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Die 884. Sitzung am 11. Februar 1904. 

Außer zalreichen Schriften in- und ausländischer wissenschaftlicher 
Vereine waren seit der letzten Sitzung folgende Geschenke eingegangen: 

1) Von Herrn Baron Carl von Rönne auf Wensau: a) ein Stein­
beil, gesunden im Sommer 1903 in Wensau auf einer Wiese an der 
Hafau, drei Fuß tief in der Erde; b) eine große wolerhaltene Breeze, 
ebenfalls aßs Wensau. 

2) Von Frau L. Blöcker in Moskau: a) der Plan des Innern 
im alten mitauschen Theater; b) ein Rubel von 1798. 

3) Vom Realschüler Bronislaw Langert durch Herrn Oberlehrer 
G. Wiedemann: a) ein längliches Kästchen aus Messing, dem der Boden 
fehlt; auf dem Deckel sind Iagdszenen dargestellt, oben und unten ist 
folgende Inschrift zu lesen: 

Reitend jagen und viel fangen 
Wan das Wild auch noch fo fchnel, 
Ist mir doch noch keins entgangen, 
Was nur vor mir ist, ich fäll. 

b) ein Kettenpanzer, wahrscheinlich aus dem Kaukasus oder orientalischen 
Ursprungs. 

4) Von Herrn Carl Behrsing in Mitau: ein türkischer Paß, die 
Genehmigung des Sultans zur Reise für C. Vehrsing in Kleinasien, 
Syrien und Palästina enthaltend, vom Jahre 1902. 

5) Von Herrn Chr. D. Sievers: 5 Ansichtskarten von Mitau, das 
Schloß, die Palaisstraße, das Reyherfche Stift, den Fischmarkt darstellend. 

6) Von Herrn Photo-Lithographen M. Busch: 4 Ansichtskarten aus 
dem Mitauschen jüdischen Krankenpflegeverein „Bikur-Cholim" 

7) Von Herrn Baron Gustav von Manteuffel in Riga: Terra 
Mariana, Lieferung 2. 

8) Von Herrn Apotheker Johann Sembritzki in Memel: a) Ver­
zeichnis der in Memel vorhandenen Erzeugnisse der Edelschmiedekunst nebst 
Reihenfolge der Memeler Gold- und Silberschmiede von I. Sembritzki; 
b) I. Sembritzki Wedeke und Hennig, zwei Schriftsteller im Oberlande 
vor 100 Iahren. 
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9) Von Herrn Fr. Barkewitz in Mitau: a) Otto Hübner Geographisch-
statistische Tabellen 1903; b) Otto Hübner Statistische Tafel aller Länder 
der Erde. 51. Aufl. 1902. 

10) Von Herrn Schulvorsteher a. D. P. Seewald: August Wilhelm 
Tappe Neue theoretisch-praktische russische Sprachlehre für Deutsche. 1826. 

11) Vom Herrn Küster der St. Trinitatiskirche Weinberg: a) Das 
erste Thäl des Newen Testaments. Herborn 1606; b) Elias Col van 
Vilars, medicinisches und chirurgisches Wörterbuch. Aus dem Französi-
sehen Übersetzt von H. Fr. Petersen. Altona 1747; c) Ein Dreier Ernst 
Johann Virons, Jahreszahl verwischt, ein Revaler Rundstück Karls XI. 
von 1674, Dengas von 1731, 1739, 1752, 1798, 2 Kopeken von 1797, 
ein 20-Kopekenstück von Katharina IL, ein kupfernes 10-Kopekenstück von 
1832, drei Groszy von 1814, 5 Groszy von 1840, ein finnländisches 
2-Pftnnigstück von 1872, 3 schwedische Münzen, ein ungarisches 2-Heller-
stück von 1895, ein französisches 5-Centimesstück von 1854, ferner belgische, 
italienische, schweizerische, amerikanische und rumänische Münzen. 

12) Vom Realschüler L. Schagat durch Herrn Oberlehrer G. Wiede-
mann: eine Denga von 1738 und ein englischer Halfpennt) von 1891. 

13) Vom Realschüler Waldemar Möller durch Herrn Oberlehrer 
G. Wiedemann: eine kleine Bronze-Medaille zur Erinnerung an das 
tausendjährige Bestehen des russischen Reiches. 

14) Vom Realschüler Andreas Golembatowsky durch Herrn Ober­
lehrer G. Wiedemann: ein pommerisches 2-Groschenstück von Karl XI. 

15) Vom Realschüler Alfons Billewitz durch Herrn Oberlehrer 
G. Wiedemann: 2 preußische Pfennige von 1820. 

16) Vom Realschüler Sigismund Widberg durch Herrn Oberlehrer 
G. Wiedemann: 5 Groszy, Iahreszal abgerieben. 

17) Vom Realschüler Karl Lagsdin durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein Papierrubel von 1882. 

Nach Eröffnung der Sitzung gedachte der Präsident des Verlustes, 
den die Gesellschaft durch das unlängst erfolgte Hinscheiden eines ihrer 
ältesten Mitglieder, des Buchhändlers Ferdinand Besthorn, erlitten; der 
Verstorbene hat 40 Jahre der Gesellschaft angehört und die Bibliothek 
derselben mehrfach durch reiche Bücherspenden vermehrt. Die Versam-
melten ehrten nach gewohnter Weife das Andenken des Heimgegangenen 
durch Erheben von den Sitzen. 

Nachdem sodann die Dejouren für die beiden nächsten Sonntage ver­
teilt worden waren, hielt Oberlehrer H. Diederichs einen Vortrag über 
einen Vorgang im Piltenfchen Kreise zur Zeit Herzog Jacobs. Anknüpfend 
an die Ausführungen des Oberlehrers O. Stavenhagen über die Schicksale 
des Stifts Pilten nach dem Tode des Herzogs Magnus in der November-
sitzung. gab der Vortragende zunächst einen Ueberblick über die wechselnden 



Beziehungen des Piltenschen Kreises zu den Herzögen von Kurland im 
XVII. Jahrhundert. 1611 hatte Herzog Wilhelm die Oberhoheit über 
das Stift erlangt, aber schon 1617 wider verloren. Seitdem war 
Pilten eine kleine Republik unmittelbar unter polnischer Oberherrschaft. 
1656 hatte der Piltensche Adel, von Schweden gefährlich bedrängt, selbst 
den Anschluß an Kurland gesucht und 1661 am 25. Fedruar hatte dann 
Herzog Jacob durch die Grobinsche Transaktion die Anerkennung seiner 
Oberhoheit über den Piltenschen Kreis von der Piltenschen Ritterschaft 
erlangt. Der Herzog hatte im Pertrag dem Piltenschen Adel große 
Zugeständnisse gemacht, so die Verwandlung der Lehne in Allode, die 
Gleichstellung der Piltenschen Landräte mit den herzoglichen Oberräten 
und vieles Andere. Dennoch war eine kleine Partei des Piltenschen 
Adels, an ihrer Spitze Ulrich von Sacken auf Gulben, die bisher das 
Regiment im Kreise in ihren Händen gehabt hatte, mit dem Vertrage 
unzufrieden, protestierte gegen ihn und suchte in Warschau seine Ungültig-
keitserklärung zu bewirken. Es gelang ihr das jedoch nicht, die Trans-
aktion wurde vielmehr vom Könige Johann Kasimir und der Republik 
bestätigt. Die Unzufriedenen machten nun in politischen Pamphleten 
damals Pasquille genannt, Luft, die sie dann teils gedruckt, teils Hand-
schriftlich verbreitet. Von einer solchen Schmähschrift nun hatte Herzog 
Jacob im Mai 1663 Kenntnis erhalten und spürte ihrem Urheber und 
seinen Anhängern eifrig nach. Er ernannte eine Commifsion, bestehend 
aus dem Piltenschen Oberhauptmann Ernst von der Osten-Sacken auf 
Wangen, dem Hauptmann Nicolaus von Buttlar zu Durben, dem 
Mannrichter Ernst Dietrich von Blomberg und dem Goldingenfchen 
Gerichtssekretär Wilhelm Wölckern, und trug ihr auf. die Eingesessenen 
im Ambotischen, Hasenpotschen und Neuhaufenschen von Hof zu Hof 
aufzusuchen und genau zu befragen, ob sie die Schmähschrift kennten, 
ob sie ihr zustimmten und ob sie wüßten, wer ihr Verfasser sei. Der 
Vortragende teilte darauf das Protokoll der Commifsion über die von 
ihr vom 16. bis zum 23. August 1663 ausgeführten Vernehmungen 
mit. das in vielfacher Beziehung von Interesse ist. Als Resultat ergab 
sich, daß als Verfasser der Schmähschrift höchst wahrscheinlich Ulrich von 
Sacken anzusehen sei. Von der in jenen der Vereinigung des Stiftes 
mit Kurland feindlichen Kreisen herrschenden Stimmung zeugt auch die 
dem Herzog Jacob im Januar 1664 bekannt gewordene Aeußerung des 
Starosten Ernst von Maydell: Herzog Jacob habe 1658 mit den Schweden 
im geheimen Einvernehmen gestanden, als diese sich Kurlands bemäch-
tigten, und habe schwedisch werden wollen, eine Aeußerung von solcher 
Absurdität, daß sie nur aus blindem Hasse zu erklären ist. Der Vor-
tragende ging dann zuletzt auf die damals gewechselten Streitschriften 
näher ein, von denen die eine „Wohlmeinende Warnung eines treuen 
Patrioten an sämmtlichen Adel des Piltenschen Kreysses", 1663 in Druck 
erschienen, sich heftig gegen die Vereinigung Piltens mit Kurland aus-
spricht, während die beiden andern, nämlich: „Erwähnung eines unge-
nannten Kehrwieder ausgestreuten und vermeintlichen Warnungsschrift 
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an den Adel des Stiftes Pilten und wie weit solche auf gesundem Ver-
nunstswege bestehen können und was davon in Wahrheitsgrund zu 
halten" und „Greger Sackens Antwort auf das Pasquill" beide nur 
handschriftlich verbreitet, entschieden für die Vereinigung eintreten. Na-
mentlich Greger Sackens Schrift gewährt einen lehrreichen Einblick in 
die oligarchische Regierung der Landräte, „das Schwagerregiment" die 
mit großer Willkür schalteten und walteten und sich nur aus Angehörigen 
und Verwandten ergänzten. Der Vortragende schloß mit einem kurzen 
Ueberblick über die weiteren Schicksale des Piltenschen Kreises bis zur 
endgiltigen Vereinigung der Piltenschen Ritterschaft mit der Kurländischen 
im Jahre 1819 (vgl. Beilage). 

Die 883. Sitzung am 10. Marx 1904. 
Außer mehreren Schriften in- und ausländischer Gesellschaften waren 

seit der letzten Sitzung folgende Geschenke eingegangen: 
1) Von Baronesse Cornelie von Maydell in Mitau: Ein Gedicht 

Ulrich von Schlippenbachs, Mitau den 16. October 1824, lithographiert 
mit einer Ansicht Mitaus und des Schlosses. 

2) Vom Herrn Photolithographen M. Busch in Mitau: 3 Ansichts­
karten des Schlosses und der Kirche zu Remten. 

3) Vom Herrn Pastor Paul Neander: eine große Anzal theologi­
scher Werke dogmatischen, dogmenhistorischen und meist homiletischen 
Inhalts. 

4) Von Herrn Münzhändler Otto Helbing in München: Auktions­
katalog der Sammlung polnischer Münzen und Medaillen des Herrn 
Sigismund von Chelwinski aus Szarawka. München 1904. 

5) Aus dem Nachlasse des Fräuleins I. Schnelling durch Herrn 
Oberlehrer G. Wiedemann: a) I. C. Stedman Reise in Surinam, be­
arbeitet von Chr. Schulz. Neue Auflage v. I.; b) Fr. Mackeldey Lehr­
buch des heutigen römischen Rechts. Band I. 5e. Auflage. Gießen 1823. 

6) Von Herrn Gärtnerei--Besitzer K. Freudenfeld in Mitau durch 
Herrn Staatsrat E. Krüger: a) das englische Gartenbuch ober Philipp 
Millers Gärtner-Lexikon, III. Teil, übersetzt von G. L. Huth. Nürnberg 
1758. Folio; b) Lehrbuch der schönen Gartenkunst. Berlin 1860. 
Folio. 

7) Vom Schüler Nikolai Grünberg: ein 1-Kopekenstück von 1855. 
8) Vom Realschüler Andreas Golembatowski durch Herrn Ober­

lehrer G. Wiebemann: ein schwedisches 5-Oerstück von 1690, ein polni­
sches 3-Groschenstück von 1622 und ein Rechenpfennig. 

9) Vom Realschüler Joseph Führer durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein 5-Kopekenstück von 1771. 
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10) Don Ida und Harry Baron: zwei 1-Kopekenstücke von 1852 
und 1864 und zwei 2-Kopekmstücke von 1811 und 1858, sowie ein 
englischer Halfpenny von 1861. 

11) Von einem unbekannt bleibenwollenden Darbringer durch Herrn 
Oberlehrer G. Wiedemann: Denkmünze aus den Krimkrieg 1853—1856. 

Nachdem die Dejouren für die nächsten Sonntage und den dritten 
Osterseiertag verteilt worden waren, wurde als Mitglied der Gesellschaft 
Herr Baron Ernst von Engelhardt auf Arrhof in Livland aufgenommen. 

Hierauf verlas Dr. G. Otto den Bericht über die Einnahmen und 
Ausgaben des vergangenen Jahres sowie über den gegenwärtigen Kassen-
bestand. 

Sodann hielt Oberlehrer H. Diederichs einen Vortrag über das 
Leben des Chirurgen Johann Philipp Hagen, insbesondere dessen Ausent-
halt in Kurland von 1766 bis 1772, nach dessen sehr selten gewordenen 
Selbstbiographie, die 1793 gedruckt worden ist. Hagen stammte aus 
Thüringen, lernte in Frankfurt a. O. ganz zunftmäßig die Chirurgie, 
machte dann als Kompagniechirurge den ganzen siebenjährigen Krieg 
mit und ließ sich darauf in Berlin nieder, wo er in große materielle 
Bedrängnis geriet. Auf Empfehlung eines Professors der rnedico-chirur-
gifchen Akademie engagierte ihn der damals in Berlin weilende Erb-
prinz Peter von Kurland als seinen Leibchirurgen auf 6 Jahre gegen 
ein Gehalt von 400 Taler Alb. jährlich; der Kontrakt wurde am 
14. November 1765 abgeschlossen. Am 26. Januar kam Hagen in Mitau 
an. Mitau und die Sitten in Kurland gefielen ihm anfangs garnicht. 
er sagt darüber: „Ich besah die Stadt, fand aber nicht viel Annehm-
liches, sondern Spuren der Barbarei und in Ansehung der Künste und 
Wissenschaften eine völlige Kindheit. Die Bauart war dazumal äußerst 
einfach, die Häuser von Bohlen zusammengesetzt, die Straßen unreinlich 
und ohne Pflaster, keine Laternen, um sie des Nachts zu erleuchten, kein 
Quellwasser, elendes Bier, welches mit glühenden Steinen gebraut, nie­
mals klar wird und immer dick bleibt. — Ferner war dazumal fein 
Baum um die Stadt welcher dem Spaziergänger Schatten gab, über-
Haupt fast nichts, womit man sich in Deutschland die Zeit vertreibt, 
alles war mir fremd und unangenehm. Sitten, Lebensart und Umgang 
waren mir in den ersten Monaten meines Aufenthalts äußerst zuwider und 
im höchsten Grade abstechend von meiner seitherigen, in Berlin geführten 
Lebensart. Jedoch ich wurde es gewohnt und zwar so gewohnt, daß 
ich nach Verlauf von einem halben Jahre nicht mehr zurückdachte." 
Hagen mußte, um in Mitau practicieren zu können, sich in die Zunft 
der hiesigen Chirurgen aufnehmen lassen. Er gewann bald eine ausge­
dehnte Praxis und wurde mit den angesehensten Mannern der Stadt 
bekannt; auch Hamann, der damals längere Zeit in Mitau weilte, unb 
Herder, der zum Besuch aus Riga herüberkam, lernte er kennen und 



— 6 — 

wurde von ihnen geschätzt. Hagen erfreute sich in den ersten Jahren 
großer Gunst beim Erbprinzen Peter und war oft bei Hofe; er macht 
sehr interessante Mitteilungen über die Persönlichkeit und die Lebens-
weise des alten Herzogs Ernst Johann und seiner Gemalin Benigne 
Gottliebe. Auch Über den Erbprinzen Peter berichtet er Charakteristisches 
und spricht eingehend über die erste Gemalin desselben, die Prinzessin 
Caroline von Waldeck, die bei der Bevölkerung Mitaus sich der größten 
Verehrung und Zuneigung erfreute und der auch Hagen lebhafte An er» 
kennung zollt. Er begleitete Peter auch nach Petersburg und erzält über 
den dortigen Aufenthalt mancherlei. Die Krankheit des alten Herzogs 
im Jahre 1769 wurde die Ursache, daß Hagen bei Peter in Ungnade 
fiel. Der herzogliche Leibarzt Dr. Berntheusel behandelte nämlich den 
Herzog nach Hagens Ueberzeugung ganz falsch und hätte durch seine Euren 
beinah des Herzogs Tod herbeigeführt. Hagen schildert den Leibarzt als 
Charlatan und Ignoranten und überzeugte den alten Herzog, gestützt 
auf das Gutachten der medizinischen Fakultät in Königsberg, von der 
völligen Verkehrtheit der bei ihm angewandten Cur, zog sich aber dadurch 
den Unwillen und Zorn Peters, der große Stücke auf Berntheusel hielt, 
in hohem Grade zu. Peter entließ Hagen in ungnädiger Weise im No-
vember 1769 aus seinem Dienst. Hagen war mit der Entlassung ein-
verstanden, bestand aber aus seinem Kontrakte und verlangte für 21/» 
Jahre, die er noch in des Erbprinzen Dienste hätte bleiben sollen, sein 
bisheriges Gehalt und die übrigen Emolumente im Betrage von 
1084 Tlr. Alb. Als der unterdessen Herzog gewordene Peter seine 
Forderungen nicht erfüllte und nichts gälte, legte Hagen eine schriftliche 
Protestation gegen des Herzogs Verfahren bei einem Freunde nieder 
und blieb, um sein Recht zu wahren, bis 1772 in Mitau. Er ging 
darauf nach Berlin, wurde hier Stadtchirurg, zuletzt Profeffor an der 
medico-chirurgischen Akademie und starb 1792. Hagens Mitteilungen 
sind, wenn er sich auch von Einseitigkeit nicht ganz frei hält, ein sehr 
wertvoller Beitrag zur Kenntnis der herzoglichen Familie, des Hofes 
und der Kulturzustände in Kurland in den letzten Regierungsjahren 
Herzog Ernst Johann Birons. 

Die 886. Sitzung um 5* Mai 1904. 
Außer zalreichen Schriften in- und ausländischer wissenschaftlicher 

Vereine waren seit der letzten Sitzung folgende Geschenke eingegangen: 
1) Von Herrn Baron Paul von Hahn aus Lub-Essem: eine wol-

erhaltene Lanzenspitze, gefunden in Lub-Effern. 
2) Von Herrn Baron Arthur von Pfeilitzer-Franck: eine vorzüglich 

erhaltene große silberne Breeze, gefunden in der Piltenschen Gegend. 
3) Von Herrn Baron Karl von Manteuffel auf Katzdangen als 

Leihgabe: ein Steinbeil, gesunden in Katzdangen. 
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4) Von Frau Beitier in Mitau durch Herrn Dr. G. Otto: a) Eine 
silberne Denkmünze auf die Errichtung der Alexandersäule in Petersburg 
1834; b) Der aufrichtige Cabinetsprediger, ein satirisches Blatt mit 
farbigen Bildern aus dem Anfang des XIX. Jahrhunderts. 

5) Von Herrn Baron Max v. d. Ropp in Mitau: ein Stein ge-
funden beim Fundamentgraben in dem Hause Bachstraße N» 8, 3'/2 Fuß 
unter der Erde, auf dem die Inschrift eingegraben ist: Vo. Gott. Gnad. 
Gotthard (Her)zok zu Kurland un. S(emgallen). 

6) Von Herrn Baron Gustav von Manteuffel in Riga: G. Man-
teuffel Wystawka Heraldyczna w Mitawie. Warszawa 1904. 

7) Von einem unbekannt bleiben wollenden Darbringer: Otto Kade 
der neuaufgefundene Luthercodex von 1530. Dresden o. I. 

8) Von Herrn Apotheker I. Sembritzki in Memel: kleine Mittei-
lungen, Memel. 

9) Von Herrn Kaufmann Adolf Berger in Tuckum: a) Melchior 
Wenrich Aerarium poeticum Francofurti 1652; b) I. D. Michaelis 
Mosaisches Recht 1774; c) Des Herrn Gleins sämmtliche Schriften 
I. Teil 1775; d) Blumauer Freimaurergedichte Wien 1791; e) Heeren 
Handbuch der Geschichte des europäischen Staatensystems. Göttingen 
1809; f) Erläuternder Auszug aus den christlichen Schriften des Herrn 
Professor Kant, auf Anraten desselben von I. S. Beck angefertigt. 
Band I. Riga 1793; g) I. F. Palm Lebensbeschreibungen und Cha-
rakterfchilderungen berühmter Männer. Hannover 1796; h) I. Beck 
Encyclopädie der theoretischen Philosophie; i) G. B. Iäsche Grundlinien 
der Ethik oder philosophischen Sittenlehre. Dorpat 1824; k) I. L. 
Schwarz Schöllings alte und neue Philosophie. Berlin 1844; 1) I. 
N. Martin Unterricht in der natürlichen Magie. Berlin 1790. Außerdem 
noch einige unvollständige Werke. 

10) Von Frau Christ in Mitau: ein 2-Kopekenstück von 1767. 
11) Aus dem Klingbeutel der St. Trinitatiskirche durch Herrn 

Baron A. v. Rahden: ein Zinnjeton mit dem Häuschen Peters des 
Großen aus der einen und mit dem Heiligenschrein des Erlösers aus 
der andern Seite, ein österreichischer Kreuzer von 1885, ein schweizerisches 
20-Centimesstück von 1859 und ein englischer Penny von 1863. 

12) Vom Hausbesitzer Christoph Amtmann in Mitau: ein In­
ländischer Schilling von Karl XI. mit abgeschliffener Iahreszal und ein 
1-Oer Karls XI. von 1668. 

13) Von Herrn Nicolai Güttelsohn in Mitau: Ein 1-Kopekenstück 
von 185)5). 

14) Vom Realschüler Andreas Golembatowski durch Herrn Ober­
lehrer G. Wiedemann: ein schwedisches 5-Oerstück von 1690, ein pol­
nisches 3-Groschenstück von 1622. 

15)) Von Ida und Harry Baron durch Herrn Oberlehrer G. Wie-
bemann: zwei 2-Kopekenstücke von 1811 und 1858 und zwei 1-Kope-
kenstücke von 1852 unb 1864. 
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16) Vom Herrn Schuhmacher Jannsohn in Mitau: ein branden-
burgisches 2-Groschenstück von 1672. 

17) Vom Realschüler Victor Belajew durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein 2-Kopenstück von 1768. 

18) Vom Realschüler Josef Führer durch Herrn Oberlehrer G. Wie-
bemann: ein 5-Kopekenstück von 1771 und eine Denga von 1746, 
ein polnisches 1-Groschenstück von 1768 und zwei französische 5-Cm-
timesstücke von 1853 und von 1865. 

19) Vom Realschüler Hans Günther durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: eine Poluschka von 1731, eine Denga von 1772, ein 
Griwenik von 1779, eine Kopeika von 1799, ein polnisches 1-Groschenstück 
von 1812, 4 schwedische 1-Oerstücke von 1668, 1717, 1723, 1733, ein 
brandenburgisches 2-Groschenstuck von 1693, ein österreichisches 10-Kreuzer-
stück von 1870 und eine Denkmünze von Bronze auf die Ausstellung 
in Wien von 1873, ein griechisches 10-Leptastück von 1869. 

20) Vom Realschüler Theodor Witte durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein kupfernes 5-Kopekenstück von 1778. 

21) Vom Realschüler Karl Pongratz durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein schwedisches 1/4-£)er von 1632 und ein 1-Oerstück von 
1732. Außerdem 3 abgeschliffene polnische und preußische Münzen und 
ein englischer Ieton aus die Waterloo-Feier. 

22) Vom Realschüler Hermann Klein durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein dänisches 5-Oerstück von 1899. 

23) Vom Realschüler Johann Slawa durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein schwedisches 5-Oerstück von 1709 und ein preußischer 
Schilling von 1797. 

24) Vom Realschüler Alfred Skutthaus durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein polnischer Schilling von 1665. 

25) Vom Realschüler Albert Dffe durch Herrn Oberlehrer G. Wie­
demann: ein 2-Oerstück von Karl IX. 

26) Vom Realschüler Johann Rymscha durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein rigischer Schilling aus der Freiheitszeit von 1570. 

Nachdem die Dejouren für die nächsten Sonntage verteilt worden 
waren, hielt Pastor H. Grüner aus Sallgallen einen Vortrag über 
Kirchenarchive, Kirchenbücher und Kirchenchronifrn, in welchem er auf 
die Wichtigkeit der Kirchenbücher nicht nur für die Personalfunde, sondern 
auch für die Geschichte unserer Kirche hinwies und für die Deponierung 
der älteren Kirchenbücher im neugegründeten Landesarchiv sich aussprach, 
da sie hier am besten von jedem Unfall gesichert feien. Der Vortragende 
wies dann auf die Notwendigfeit geordneter Kirchenarchive hin und 
entwarf ein Schema für die zweckmäßige Ordnung derselben. Er setzte 
weiter die Nützlichfeit regelmäßig geführter Kirchenchroniken auseinander, 
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aus denen sich ein deutliches Bild des kirchlichen Lebens jeder Kirchen-
gemeinde ergeben würde und betonte zum Schluß, daß es für eine 
Kirchengeschichte Kurlands weder an interessantem Stoffe noch an her-
vorragenden Persönlichkeiten fehle. (Der Vortrag ist im Heft 10 der 
Baltischen Monatsschrift 1904 abgedruckt.) 

Hierauf legte Oberlehrer H. Duderichs die Abschrift des Katalogs 
der Bibliothek der Herzöge von Kurland, welche der zweite Bibliothekar 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Petersburg, Herr G. O. 
Hansen, im Auftrage des Vorstandes unserer Gesellschaft angefertigt hat, 
vor und ging auf den Inhalt des Verzeichnisses näher ein. Die Bücher 
sind im Kataloge nach den einzelnen Wissenschaften und innerhalb dieser 
Abteilungen wider nach dem Format aufgeführt. Die Bibliothek enthielt 
632 theologische, 522 juristische. 240 medizinische. 32 naturwissenschaft­
liche und 1292 philosophische, historische, mathematische und philologische 
Werke, im ganzen 2718 Werke, eine für die damalige Zeit sehr ansehn-
liche Büchersammlung. Der größte Teil derselben stammt aus der Zeit 
Herzog Jacobs, sein Sohn Friedrich Kasimir hat nur wenig hinzugefügt. 
Ein Vergleich des vorliegenden Katalogs läßt bei vielen Büchern sogleich 
erkennen, daß es dieselben sind, welche in dem in unfern Sitzungs­
berichten von 1894 veröffentlichten Verzeichnis von Büchern Herzog Jacobs 
vorkommen. Es befanden sich in der herzoglichen Bibliothek nicht wenige 
kostbare und heute sehr seltene Werke. Von noch größerem Interesse 
als die Bücher sind die Manuscripte der Herzogsbibliothek, deren 64 vor­
handen waren, von denen sich gegenwärtig leider nur noch 49 nach­
weisen lassen, von den nicht aufzufindenden wäre von besonderem Interesse 
die Handschrift Splendor Curlandiae et Semigalliae von 1691. Die 
Zal der Manuscripte historischen Inhalts ist übrigens nicht groß, dahin 
gehört besonders Joachim Denigers Rapport an Herzog Jacob über 
seine Fahrt nach Gambia vom Jahre 1652, Mollyns Schiffsjournal 
über dieselbe Fahrt, Heinrich Kilians Beschreibung seiner Reisen durch 
Europa für Herzog Wilhelm als Rector der Rostocker Universität, sodann 
nicht wenige Stammbücher, so 2 Herzog Wilhelms, das eine Eintra-
gungen aus den Iahren 1590—1605, das andere aus dem Jahre 1592 
enthaltend, das des Markgrafen Georg Albrecht von Brandenburg von 
1604—1607, das Stammbuch eines Georg von Rentelen aus Estland 
von 1656 u. a. Auch das Tabulaturbüchlein der Herzogin Louise 
Charlotte von 1632, über das bereits Dr. I. Bolte in Berlin berichtet 
hat, ist von Interesse. Erwähnt sei noch ein Sammelband von 1637, 
in dem sich eine gedrängte lettische Grammatik befindet, wol die älteste 
überhaupt existierende. 

Eine genauere Einsicht in den Katalog erweckt das schmerzliche 
Bedauern, daß diese wertvolle und wichtige herzogliche Bibliothek unserer 
Heimat für immer entzogen ist; leider ist auch ihr Bestand gegenwärtig 
ganz aufgelöst und die herzoglichen Bücher sind nach den verschiedenen 
Fächern in die Bibliothek der Akademie eingereiht worden. 
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Die 887. Sitzung am ß. Inni 1904. 
Außer zalreichen Schriften in- und ausländischer wissenschaftlicher 

Vereine waren seit der letzten Sitzung folgende Geschenke eingegangen: 

1) Vom Herrn Kreismarschall N. v. Hoerner: a) Ch. Steinhofer 
Evangelische Glaubensgrund-Predigten, 2. Auflage. Tübingen 1754. 
b) Hugo Grotius de jure belli ac pacis libri tres. Editio liovis-
sima Amstelodami 1701. c) Biblia oder die gantze Heilige Schrift 
teutsch Dr. Martin Luthers mit einer Vorrede Herrn H. A. Stockfleth's. 
Nürnberg 1694 8°, d) Ernsthafte, aber doch muntere Thomasische 
Gedanken und Erinnerungen über allerhand auserlesene juristische Händel. 
4 Teile in einem Bande. 2. Auflage. Halle a. S. 1723—1725. 
e) I. H. Hermann, Allgemeines teutsch-juristisches Lexikon. Jena und 
Leipzig 1739 fol. 

•2) Von Frau Baronin Anna v. Lieven geb. Fircks in Mitau: 
a) KaTajioFE) pyccKaro *ap$opa KOjrjieKn,in H. A. JlHKyTHHa. 
MocKBa 1901. b) Le Tresor d'Art en Russie. Troisieme annee 
1903. c) CaMOBi>7 Hostie PeMÖpaHTH h djiBCTeHMepi, bt» Hnne-
paTopcKOMt BpeMHTaacfc. d) B. F. Bokt>, o Kontckomt. HCOKycTB'fe. 

MocKBa 1897. e) MaTepiajiLi no apxeojioriH Poetin ^ 22, Cnnp-
HOBt, CepeÖpanoe CnpiflcKoe ÖJiiojto, Haißeimoe b-l üepMCKOMT» 

Kpa£. f) Fritz Knapp. Piero di Cosimo, sein Leben und seine Werke. 
Halle a. S. 1899. 

3) Von Herrn Baron Gustav v. Manteuffel in Riga: Terra 
Mariana. Teil 3. und 4. 1904. 

4) Von Herrn Schulinspektor a. D. Leonid Arbusow in Sassenhof: 
a) Livlands Geistlichkeit vom Ende des 12. bis ins 16. Jahrhundert 
von Leonid Arbusow. Mitau 1904. 

5) Von Herrn Schriftsetzer Eugen Volck in Mitau: a) ein Zinnlöffel 
aus Goldingen vom Jahre 1776. b) eine Gedächtnismünze auf die 
drei Kaiser Wilhelm I., Friedrich III. und Wilhelm II. aus Zinn: 
c) eine Gedächtnismünze auf den Tod Kaiser Alexander III. 20. Oct. 1894. 

6) Vom Herrn Sekretär des Statistischen Gouvernements-Comites 
I. Ludmer in Mitau: a) Ben KypjrHHßCKaa ryöepma. CnpaBOSHoe 
a^pecHoe H3^ame H. Jly^Mepa. MnTaBa 1904. b) 51. .ly^Mept 
KnaacecKifl, Ppa^cma h BapoHCKia »aMHJiiH npHßajiTiäcKHXi, ry-
6epmü. BtniycKi. I. AHpent-9jibMnTrb — öapoHH <3e>oht> ^ept 
BpiorreHL. MnTaBa 1902. 

7) Von Herrn Chr. D. Sievers in Mitau; 3 neue Ansichtskarten 
von Mitau und 3 Ansichtskarten von Wolgund. b) Statuten des 
Mitauer Ruderclubs vom Jahre 1890. c) Statuten des Mitauschen 
Liederkranzes. Mitau 1864. d) Ordnungen des Mitauer Nuderclubs 



1893. e) Zur Frier der Eröffnung des Baues der Riga-Dünaburger 
Eisenbahn am 8. Mai 1858. f) Dr. Adolf Kohut Eine „schöne" Seele. 
Ein Gedenkblatt zum 150. Geburtstag Elisa v. d. Reckes 20. Mai 1904. 
Ausschnitt aus dem Hamburger Fremdenblatt. 

8) Vom Realschüler Johann Wulf durch Herrn Oberlehrer G-
Wiedemann: ein Dreier Herzogs Ernst Johann von Kurland vom 
Jahre 1765. 

9) Vom Realschüler Eugen David durch Herrn Oberlehrer G. Wiede-
mann: ein Rigischer Schilling von Karl XI. aus dem Jahre 1664. 

10) Von Frau A. Grassing: zwei Dengas von 1740 und 1750 
und zwei Zweikopekenstücke von 1762 und 1797. 

11) Von Frau Doris Danziger in Mitau: eine Gedächtnismünze 
auf den 100-jährigen Geburtstag von Sir Moses Montestore am 27. Oct. 
1884, aus Zinn. 

An Stelle des abwesenden Präsidenten eröffnete Oberlehrer H. 
Diederichs die Sitzung mit dem Hinweise darauf, daß die Gesellschaft 
seit der letzten Sitzung abermals zwei ihrer Mitglieder durch den Tod 
verloren habe. Das eine derselben, Pastor Moritz Conradi, hat unserer 
Gesellschaft 41 Jahre lang angehört; er hat an den Sitzungen stets regen 
Anteil genommen und den Verhandlungen und Vorträgen in ihnen 
allezeit ein lebhaftes Interesse entgegengebracht. Das andere Mitglied, 
Baron Max von den Brincken, hat der Gesellschaft nur ein Jahr angehört. 
Der Aufforderung des Vorsitzenden nachkommend ehrten die Anwesenden 
das Gedächtnis der Dahingeschiedenen durch Erheben von den Sitzen. 

Nachdem die Dejouren für die beiden nächsten Sonntage verteilt 
worden waren, gab Oberlehrer H. Diederichs ein ausführliches Referat 
über die vor einiger Zeit dem Druck übergebenen „Briefe aus alter 
Zeit", von dem im Jahre 1851 verstorbenen Dorpater Professor der 
Chemie, Friedemann Goebel. Der erste Teil dieser Briefe bezieht sich 
auf die Reife des Verfassers von Jena nach Dorpat im Oktober 1828, 
sie geben dann weiter die Eindrücke und Beobachtungen Goebels in der 
ersten Zeit seines Dorpater Aufenthalts bis zum Mai 1829 wider. Der 
Vortragende gab zuerst einen Ueberblick über das Leben Goebels bis zu 
seiner Berufung nach Dorpat und hob sodann die besonders charakteri­
stischen und bezeichnenden Stellen aus den Briefen über die damaligen 
Professorenverhältnisse und die gesellschaftlichen Zustände in Dorpat 
hervor. Goebel als einem Fremden fiel vieles auf, woran der Einhei-
mische gewöhnt ist, und die Beobachtungen, die er machte und feiner 
Frau mitteilte, sind von nicht geringem kulturgeschichtlichen Interesse; 
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seine Aufzeichnungen gewähren einen erfreulichen Einblick in die damalige 
erste Blütezeit der Universität. Seine anfängliche Furcht vor dem Dor-
pater Leben wich bald der größten Befriedigung. Der Vortragende schloß 
an das Referat eine Mitteilung über das Leben und die wissenschaftliche 
Wirksamkeit Goebels in Dorpat. Der zweite Teil der in dem Bändchen 
veröffentlichten Briefe betrifft des Verfassers wissenschaftliche Unterfuchungs-
reise in den südrussischen Steppen, die von ihm im Auftrage der Regie-
rung im Jahre 1834 unternommen wurde und über die er später ein 
umfangreiches Werk veröffentlicht hat. 

Die 888. Sitzung am 8. September 1904* 

Außer sehr zalreichen Schriften in- und ausländischer Wissenschaft-
licher Vereine waren seit der letzten Sitzung folgende Geschenke einge-
gangen: 

1) Von Herrn Professor Ludwig Stieda in Königsberg i. Pr.: 
Aus der russischen Literatur, (Archäologie) 2 Hefte von L. Stieda 1904 
(aus dem Archiv für Anthropologie). 

2) G. Sodoffsky: Phiict. bt> Poccin P. Co^oBCKaro. Hhko-
jraeBT». 1904. 

3) Von Herrn Schulvorsteher a. D. P. Seewald: Wielands Mu-
sarion oder die Philosophie der Gracien, ein Gedicht 1769. 

4) Von Frl. Polly Ucke in Mitau: a) Wielands sämmtliche Werke, 
36 Bände. Leipzig 1853—1858. b) Thümmels sämmtliche Werke. 
8 Teile Leipzig 1853. c) I. L. Pyrkers sämmtliche Werke. 3 Bände 
1853. d) E. Boas Nachträge zu Schillers sämmtlichen Werken. 2 Bände. 
Stuttgart 1853. e) K. Hoffmeister Nachträge zu Schillers Werken 
4 Teile 1858. Stuttgart. 

5) Von Frau Marie v. Malsch in Mitau: Mitausches Gesang-
buch von 1795. 

6) Von Herrn Dr. Friedrich Bidder in Mitau: Nicolas Venette 
Abhandlung von der Erzeugung der Menschen. Leipzig 1711. 

7) Von Herrn August Besthorn aus dem Nachlaß seines verstor­
benen Dhiints Ferdinand Besthorn: a) Eine große Photographie des 
Recitators R. Türschmann mit dessen eigenhändiger Unterschrift in Rahmen. 
b) Die Statuten der Mitauschen grünen Bürgergarde aus Pergament. 
c) Das Kassa-Buch der Mitauschen grünen Garde von 1855—1871. 

8) Von Herrn Photolithographen M. Busch in Mitau: 16 Ansichts­
karten, darunter 2 von Mitau, eine von Groß-Eckau, 3 von Szeymel, 
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1 von Poniemon, eine die Strandung des Dampfers Paul darstellend 
und 8 vom Lager in Uexküll. 

9) Von Herrn Baron Alexander von Vietinghoff-Scheel in Mitau: 
eine Photographie des alten, jetzt abgerissenen Gasthauses Jerusalem 
am Markt. 

10) Von Herrn Wilhelm Bernstein in Warschau durch Herrn Apo-
theker H. Stein: 14 Schillinge von Herzog Gotthard Kettler aus den 
Jahren 1575—1577. 

11) Von Herrn Apotheker H. Stein: A) Galvanoplastische Nach­
bildungen: a) eines Thalers von Gotthard Kettler aus dem Jahre 
1575 vom Exemplar der Münzsammlung des Grafen Hutten-Czapski 
.V° 8577; b) eines Dreigröschers Herzog Friedrichs von 1604 vom 
Exemplar der Münzsammlung des Grafen Hutten-Czapski JYs 5827. 
c) eines Dreigröschers Herzog Wilhelms von 1604 vom Exemplar der 
Münzsammlung des Grafen Hutten-Czapski «Nl; 1695. B) 11 ver­
schiedene Schillinge aus Rigas Freiheitszeit. C) ein Revaler Schilling 
von König Johann III. von Schweden o. I. 

12) Vom Realschüler Alfons Blumberg durch Herrn Oberlehrer 
G. Wiedemann: ein preußisches Dreipfennigstück von 1785. 

An Stelle des von Mitau abwesenden Präsidenten eröffnete Ober-
lehret H. Diederichs die Sitzung. 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: Gutsbesitzer Carl Reh-
mann auf Saraiken und Redakteur Wilhelm Schack in Mitau. 

Nachdem darauf die Dejouren für die nächsten Sonntage verteilt wot-
den waren, verlas Oberlehrer H. Diederichs zwei vom Herrn Geschäfts­
führer der Steffenhagenschen Druckerei, Fr. Barkewitz, eingesandte Mit-
teilungen zur Topographie des alten Mitau. 1) Nach einer alten Ansicht 
von Mitau im Besitze der Familienstiftung Joh. Fr. Steffenhagen und 
Sohn befand sich in der Bach-Straße der sogenannte Zehrgarten. Dieser 
Garten nahm den Raum vor dem jetzt der Baronin Hahn-Blankenfeld 
gehörigen Haufe ein und reichte bis zum Ufer der Drixe, so daß durch 
ihn der Verkehr in der Straße unterbrochen war. In diesem Zehrgarten 
befand sich auch eine Restauration. Das Genauere Über diesen Zehr-
garten verdankt der Einsender den Angaben der längst verstorbenen 
Buchbinderswiltwe Zeyffert, deren Jugend noch in die herzogliche Zeit 
zurückreichte. Wol seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts ist dieser 
Zehrgarten verschwunden. 2) Nach derselben Ansicht und eigner Erin-
nerung hat Herr Barkewitz eine Zeichnung des Hauses angefertigt, in 
welchem 1779 der berüchtigte Graf Cagliostro in Mitau seine Gaukeleien 
und Geisterbeschwörungen ausgeführt hat. Das Haus stand an der Ecke 
der Wasser-Straße gegenüber der Synagoge an der Stelle, wo jetzt das 
Kleist'sche Haus sich befindet. Es gehörte früher einem Hoyer, dann 
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Lüders und ist erst 1875 abgebrochen worden, um dem jetzigen Neubau 
Platz zu machen.*) 

Ansicht des Hauses in welchem Graf (5agliostro seine Geistererscheinuugen im 
Jahre 1779 ausführte. 

Sodann hielt Oberlehrer H. Diederichs auf Grund der von Aloys 
Schulte in seinem inhaltreichen Werke: die Fugger in Rom 1495—1523 
veröffentlichten neuen Urkunden einen Vortrag über Dr. Johann Blan-
kenfeldts Tätigkeit in Rom als Prokurator des Kurfürsten Joachim I. 
von Brandenburg und des deutschen Ordens in Preußen während der 
Jahre 1513—1516. Dieser gewandte und geriebene Diplomat, seinem 
Berufe nach Jurist und von 1509—1512 Assessor des Reichskammer-
gerichts in Worms, war ein bei der Curie sehr angesehener Mann, der 
sich der persönlichen Gunst des Papstes Leo X. erfreute. Er war be-
sonders in Sachen der Bestätigung der Wal Albrechts von Brandenburg 
zum Erzbischof von Mainz tätig. Dieser junge Fürst, der bereits 2 Bis-
tümer, Magdeburg und Halberstadt erlangt hatte, war nun auch noch 
zum Erzbischof von Mainz gewält worden und wollte das große Erzstist 
ebenfalls in seine Hände bekommen. Eine solche Häufung geistlicher 

*) Als Knabe bin ich oft in dieses Haus gekommen und habe noch in einem 
der Giebelzimmer die schwarz ausgeschlagene Dunkelkammer gesehen, in deren 
Wänden sich damals noch die Hohlspiegel und die Schallvorrichtungen befanden, 
durch die Cagliostro seine Geistererscheinungen und wunderbaren Stimmen bewirkte. 

H. D. 
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Stifter in einer Hand war in Deutschland unerhört und Albrecht hatte 
auch mächtige Rivalen. Trotzdem gelang es schließlich doch den Gesandten 
Albrechts, vor Allem Blankenseldt die Bestätigung der Wal des Branden-
burgers für Mainz durchzusetzen. Große Summen außer den gewön-
lichen, an den päpstlichen Stuhl von dem Neugewälten zu zalenden Abgaben 
hat dieser Erfolg freilich gekostet und da das Erzstift Mainz durch den 
Tod von 3 Erzbischösen im Laufe eines Decenniums stark verschuldet 
war, erbaten sich die Gesandten vom Papst die Erteilung eines Ab-
lasses für Albrecht auf 8 Jahre zur Bestreitung der Kosten der Wal. 
Der Papst gewärte ihn unter der Bedingung, daß er die Hälfte des 
Ertrages erhielte. Die Fugger streckten die erforderlichen Summen vor. 
Dieser Ablaß wurde dann im nördlichen Deutschland mit großem Pompe 
verkündet und in der schamlosesten Weise ausgeboten; einer der eifrigsten 
Ablaßprediger war Johannes Tezel, gegen den Luther auftrat. Der 
Ablaß hat übrigens nach Abzug der großen Kosten, die für die Com-
missare und Prediger sowie für die feierlichen Aufzüge erforderlich waren, 
nur einen sehr geringen Ertrag geliefert. Johann Blankenfeld erhielt 
dann das Bistum Reval, wurde darauf Bischof von Dorpat und zuletzt 
Erzbischof von Riga, wobei er Dorpat behielt. Der Vortragende gedachte 
weiter kurz der unheilvollen Rolle, die dieser ränkevolle Berliner in Liv-
land gespielt hat; er ist zuletzt 1527 auf dem Wege zu Karl V zu 
Torquemada in Spanien gestorben. Zum Schluß wies der Vortragende 
darauf hin, durch wie mannigfache Fäden die Personen und Ereignisse 
unserer baltischen Geschichte mir den großen Vorgängen der Welt­
geschichte nicht selten verknüpft sind. 

Die 889. Sitzung am Iß. Getober 1904. 
Außer zalreichen Schriften in- und ausländischer wissenschaftlicher 

Vereine waren seit der letzten Sitzung folgende Geschenke eingegangen: 
1) Vom Realschüler Ottokar Schultz durch Herrn Oberlehrer G. 

Wiedemann: eine chinesische Brille. 
2) Vom Realschüler Wladimir Moller durch Herrn Oberlehrer G. 

Wiedemann: 2 chinesisch-mandschurische Pfeile. 
3) Von Frau Gonsowsky: ein chinesischer Säbel aus der Mandschurei. 
4) Von den Erben des weiland Präsidenten des kurländischen Ober-

Hofgerichts Baron Gotthard von Vietinghoff-Lcheel aus dessen Nachlaß 
durch Baron Alexander von Vietinghoff-Scheel: eine Göttinger Curonen-
pfeife von 1823. 

5) Von Herrn Dr. G. von Brackel in Mitau: ein Bronze-Becher 
mit orientalischen Ornamenten an der Außenseite, aus Suez. 

6) Von Herrn Pastor Theodor Lamberg in Birsgalln als Leihgabe: 
das Portrait des weiland Generalsuperintendenten Theodor Lamberg, 
Oelbild in vergoldetem Rainen. 
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7) Vom Realschüler Victor Belajew durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: plattgedrückte Flintenkugeln aus russischen Berdangewehren, 
gesammelt aus dem Schießplatz in Üexküll. 

8) Von Frau Baronin Friederike von Kleist geb. Baronesse Drachen-
sels in Riga aus dem Nachlasse ihres verstorbenen Gatten, des weiland 
Landhofmeisters des kurl. Oberhofgerichts Baron Constantin von Kleist: 
eine große Anzal von Werken historischen, staatswissenschaftlichen, phi­
losophischen, theologischen und belletristischen Inhalts in mehreren hun­
dert Bänden. 

9) Vo n einer ungenannten Darbringerin durch Herrn Dr. G. Otto: 
a) Mansche Kalender von 1870, 1875 und 1878. b) Theodor Pauly 
Albumblätter der Erinnerung an Deutschland. Dichtungen der neuern 
und neuesten Zeit. Petersburg 1847. c) Ludolf Schley Dichtungen 
2 Hefte Libau 1833 und 1834. d) Ch. Fr. v. d. Lau Nitz Säcular-
predigt am 3. Reformationsjubiläum 19. October 1817 in der Kirch­
spielskirche zu Grobin gehalten, e) F. Bienemann Aus Livlands Luther-
tagen Reval 1883. f) Arend Buchholtz Denkmäler im Dom zu Riga 1885. 

10) Von Fräulein Marie Hildebrand in Mitau: a) eine" silberne 
Medaille auf das 1000=jährige Bestehen der Stadt Hamburg vom 
Jahre 1800. b) ein Braunschweig-Lüneburgischer 2/s Thaler. der Revers 
abgeschliffen, mit Oese, c) ein Türkisches silbernes 10 Piaster-Stück. 

11) Von Frau Förster Paul in Mitau durch Herrn Dr. G. Otto: 
a) G. F. Stenders lettisches Lexikon Mitau 1789. b) Forstreglement 
für das Kurländische Gouvernement Mitau 1805. c) Kursemes meschu 
likumi. Ielgawä 1805. d) Reglement des kurländischen Kreditvereins 
Mitau 1850. e) H. von Bienenstamm Beschreibung des Gouvernement 
Kurland, durchgesehen von E. A. Pfingsten. Mitau 1841. f) 72 Münzen, 
darunter ein Dreier und ein Schilling Herzog Ernst Johanns von 1764, 
eine Denga von 1750, ein Rubel von 1765, ein halber Rubel von 
1772, 4 silberne 5-Kopekenstücke von 1823, 1836, 1845, 5^4-Kopeken 
von 1840, 1842, 1853, 1861 und 1868, ein Polnischer Schoßtak von 
1667 und einer von 1683, ein Schwedisches 5-Oerstück von 1749 und 
ein 1-Oerstück, ein Preußischer Thaler von 1780; ein Türkisches 10-Piaster-
stück, ein Holländischer Gulden von 1763, ein Utrechter Gulden von 
1794 und 2 Utrechter Gulden von 1767, ein Gulden von Tournai 
aus dem Jahre 1616, ein Bairisches 10-Kreuzerstück von 1776, ein 
Oldenburgisches 2-Groschenstück und anderes mehr. 

12) Vom Realschüler Peter Gustav durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: 2 Schwedische 1-Oerstücke von 1713 und 1726. 

13) Vorn Realschüler Carl Stolzer durch Herrn Oberlehrer G. 
Wiedemann: ein Polnischer 3-Pölcher von 1626. 

14) Vom Realschüler Max Blitz durch Herrn Oberlehrer G. Wiede­
mann: ein Schwedisches 1-Oerstück von 1720 und ein Polnischer 
3-Pölcher mit abgeschliffener Jahreszahl. 



Der Herr Präsident widmete nach Eröffnung der Sitzung einige 
warme Worte dankbarer Erinnerung dem unlängst aus dem Leben ge-
schiedenen Senior und Ehrenmitgliede der Gesellschaft, Dr. Karl Bluhm. 
Die Versammlung ehrte das Gedächtnis des Dahingeschiedenen durch 
Erheben von den Sitzen. 

Nachdem sodann die Dejouren für die nächsten Sonntage verteilt 
worden waren, hielt Oberlehrer H. Diederichs die Gedächtnisrede 
auf Dr. Karl Bluhm. Der Vortragende schilderte zunächst den Lebens-
gang des Verewigten. Bluhms Vorfahren stammten aus Schweden, 
der erste dieses Namens war unter Herzog Jacob nach Kurland ge-
kommen. Bluhms Vater war mitauscher Bürger und Brauer, seine 
Mutter eine geborene Gensichen entstammte einem Zweige des seit mehr 
als 2 Jahrhunderten in der Mark Brandenburg vorkommenden Pfarrer-
und Schullehrergeschlechtes. Karl Bluhm war am 8. October 1812 
geboren, also *ur Zeit der Okkupation Kurlands durch die Franzosen. 
Der Vater verarmte in Folge der schweren Zeitverhältnisse und Karl 
und sein Bruder Daniel hatten keine leichte Jugend. Der Letztgenannte 
war der ältere Bruder, er starb schon 1839 als Pastor-Adjunkt in Hof-
zumberge. Karl brachte es durch Fleiß und Strebsamkeit dahin, daß er 
1827 in die Tertia des Gymnasium illustre aufgenommen wurde. 
Der Vortragende schilderte nun kurz den Zustand und das Lehrerpersonal 
des damaligen Gymnasiums, unter dem sich neben alten, aus einer 
früheren Periode stammenden Männern auch jüngere frische Persönlich-
feiten, wie E. G. Engelmann und O. F. von Freymann befanden. 
Von Bluhms Fleiß und Eifer zeugt es, daß er die vom Professor 
Grofchke unlängst erst für die beste lateinische Arbeit gestiftete goldene 
Preismedaille erhielt. Weihnachten 1831 verließ er mit dem Maturitäts­
zeugnis das Gymnasium und bezog 1832 die Universität Dorpat, wo 
er sich dem Studium der Medicin widmete. Hier waren vor Allem 
I. F. Erdmann und G. Fr. Sahmen seine Lehrer, auch den Zoologen 
Escholtz hat er noch gehört. Bei fleißigem Studium nahm er doch 
auch an dem Studentenleben eifrig teil und war Mitglied der Curonia. 
Neben seinem Fachstudium wandte er der Pflanzenkunde besonderes 
Interesse zu, er trieb unter Ledebours Leitung eifrig Botanik und war 
eine Zeitlang sein Assistent am botanischen Garten. Die Neigung zur 
Botanik hat er sein ganzes Leben hindurch sich bewahrt. Nachdem er die 
Doctorwürde erworben kehrte Bluhm nach Mitau zurück und erlangte bald 
eine ausgebreitete ärztliche Praxis. Seine Freundlichkeit, sein humanes 
Wesen, sein Interesse für die Patienten, fein großes Wissen gewannen 
ihm allgemeines Zutrauen. Ueber 20 Jahre lang war Bluhm zugleich 
Baldohnscher Brunnenarzt. Aber er ging in seinem ärztlichen Berufe 
nicht auf. Es lebte in ihm ein unablässiges Streben nach Erwei­
terung seiner Kenntnisse, nach allgemeiner Bildung. In diesem Streben 
nach universeller Geisteskultur war er ein Kind des XVIII. Jahrhunderts, 
das bei uns noch fortwirkte, als es in Deutschland schon seine Macht 
verloren hatte. Bluhm war ein Mann von unendlicher Receptionssähig-
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feit, mit der ein ungewönlich aufnahmefähiges Gedächtniß sich ver-
band. So erlangte er allmälich eine encyklopädische Bildung, war auf 
den verschiedensten Gebieten des Wissens gleich bewandert. Von den 
Schwächen eines solchen universellen Wissens ist auch er allerdings nicht 
völlig frei geblieben. Der Gesellschaft für Literatur und Kunst hat 
Bluhm feit 1840 angehört. Lange Zeit hat er ihr nur als eifriger 
Besucher der Sitzungen und als aufmerksamer Hörer angehört, ohne 
aftiv an ihren Bestrebungen teilzunehmen. Erst 1857 trug er zum ersten 
Mal einen Bericht über die Veröffentlichungen der Smithsonian Insti-
tution in Washington vor. Wie oft hat er seitdem ähnliche Berichte 
geliefert! Fortan gehörte Bluhm zu den fleißigsten Arbeitern und Vor-
tragenden in unserer Gesellschaft. Archäologie im weitesten Sinne, und 
Ethnologie sowie geographische Entdeckungsreisen waren die hauptsächlich-
sten Gegenstände seiner Vorträge. Unermüdlich teilte er die Früchte seiner 
Lectüre aus diesen Gebieten uns mit. Bescheiden, gefällig, anspruchs­
los war er stets bereit, wenn ein Vortrag fehlte, einzutreten und aus 
dem Schatze feines Wissens etwas zu spenden. Die Jahre kamen und 
gingen, Bluhm fehlte fast nie in einer Sitzung. Die Gesellschaft hat 
ihm in Anerkennung seiner Verdienste um sie alle ihr zu Gebote stehenden 
Ehrenbezeugungen erwiesen, sie hat ihn zu ihrem Ehrenmitglied gemacht, 
sie hat zur Erinnerung an seine 60-jährige Mitgliedschaft eine Medaille 
prägen lassen. Bis zum Ende des Jahres 1899 nahm Bluhm an den 
Sitzungen teil, mit Ehrerbietung hörte die Versammlung ihm zu, wenn 
er mit klanglos gewordener geisterhafter Greisenstimme etwas vortrug. 
Dann fesselte ihn die Schwäche des Alters ans Zimmer. Nun ist er 
heimgegangen, einen Tag vor seinem 92. Geburtstage. In ihm ver-
körperte sich die Verbindung zwischen der ersten Periode unserer Gesell­
schaft und der Gegenwart. Er hat noch Ulrich von Schlippenbach, den 
Stifter unserer Gesellschaft gekannt, er hat mit M. G. v. Paucker, Ioh. 
Fr. Recke, Lichtenstein, Fr. v. Klopmann, Bursy zusammengelebt und 
gewirkt. Mit dem „alten Bluhm" ist der Faden zerrissen, der Ver-
gangenheit und Gegenwart sichtbar verknüpfte. In unserer dankbaren 
Erinnerung wird er noch lange fortleben. Möge es auch in Zukunft 
unserer Gesellschaft nicht an Männern fehlen, die so treu, eifrig und 
tatkräftig ihre Bestrebungen fördern wie Dr. Karl Bluhm es getan. 
Ihm aber rufen wir in das Grab nach: 

Ave pia et fidelis anima! 

Hierauf berichtete Oberlehrer H. Diederichs, daß der Herr 
Minister der Volksaufklärung Generalleutnant Glasow in Begleitung 
des Geheimrats Baranow, des Curators Uljanow, des Volksschuldirek­
tors Tichomirow, des Vice-Gouverneurs Korostowez und anderer Herren 
Sonnabend d. 9. gleich nach Mittag das Museum besucht habe. Seine 
hohe Excellenz nahm die Sammlungen des Museums und die Bibliothek 
mit sichtlichem Interesse in Augenschein und wandte den prähistorischen 
Altertümern, den historischen Portraits, den ausgestellten Urkunden, so 
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wie dem großen die Kapitulation von Vilagos darstellenden Gemälde 
besondere Aufmerksamkeit zu. 

Zum Schluß hielt Dr. G. Otto einen Vortrag über den Prozeß 
des Frauenburgschen Pastors Ernst Rosenthal im Jahre 1629, der mit 
dessen Hinrichtung zu Goldingen endete. 

Ernestus Rosenthal aus Kurland wurde den 11. Febr. 1599 an der 
Universität Königsberg inscribiert. Damals dauerte es gewönlich längere 
Zeit, zuweilen einige Decennien, bis die jungen Theologen ins geistliche 
Amt kamen, gewönlich waren sie zuerst viele Jahre als Hauslehrer 
tätig; es ist daher nicht unmöglich, daß der 1599 in Königsberg Jnscri-
bicvte identisch ist mit dem Ernestus Rosenthal, der zuerst am 
31. Juli 1623 als P in Frauenburg erscheint. Sein unmittelbarer 
Vorgänger Johann Clüver wird zuletzt 1618 in Frauenburg genannt, 
zwischen 1618 und 1623 ist demnach Rosenthal bort P, geworden. Das 
erste, was wir von ihm hören, stnb Streitigkeiten mit seiner Gemeinbe 
unb mit seinen Vorgesetzten. So beschwerte et sich in einem Schreiben 
an ben Superintendenten vom 22. Juni 1627 darüber, baß berselbe 
in seiner Kirche Amtsgeschäfte vollzogen unb seine Gemeinbe ausgeforbert 
habe über ihn zu klagen, worauf ber Herzog ihm am 30. Juni b. I. 
einen Verweis wegen feines groben Briefes unb seines Ungehorsams 
erteilte unb ihm eine Untersuchung ankünbigte. Unterbessen war eine 
neue Klage wiber Rosenthal eingelaufen: Ernst Tyrol hatte sich nämlich 
über ihn beschwert, er habe seine Frau ber Hurerei bezichtigt und seinen 
alten Vater in Gegenwart von Zeugen überfallen unb geschlagen, er 
bitte daher, ben P. vors Consistorial-Gericht zu citieren. Doch Der 
Herzog, ber bereits über Rosenthal aufgebracht war, ging darauf nicht 
ein, sondern ordnete an. den P. vors weltliche Gericht zu ziehen. So 
erging an ihn am 22. Mai 1627 der Befehl, sich am 30. Juni vor 
das Goldingensche Jnstanzgericht zu stellen. Der Termin wurde später 
aus den 5. Juli prolongiert, doch Rosenthal stellte sich auch an btesem 
Tage nicht, und wurde hierauf in contumaciam et expensas kondem­
niert. Am Tage barauf, b. 6. Juli, erschien er bann vor dem Jnstanz­
gericht und ersuchte dieses um die Erlaubniß. seine Sache vors Consi-? 
stotialgericht zu bringen. Das Gericht verweigerte ihm solches, weil 
der Herzog selbst aus die Bitte Tyrols nicht eingegangen war, sondern 
die Aburteilung des P. vor dem Jnstanzgericht angeordnet hatte. 
Hierauf appellierte dieser an den Herzog, allein aus dem oben ange-
führten Grunde konnte das Gericht auch diese Appellation nicht annehmen. 
Da appellierte Rosenthal extraordinarie an den König von Polen und 
verließ sofort das Gerichtslokal. 

Welchen Verlauf diese Angelegenheit in der Zwischenzeit genommen, 
darüber ist uns nichts berichtet, allein am 18. Febr. 1628 erschien im 
Frauenburgschen Pastorat eine extraordinäre Delegation des Consistorial-
ger ich ts ,  an  we lcher  der  Hauptmann Johann v .  Lüd inghausen-
ÜWolff und der Superintendenten Heint. Mayer teil nahmen. Sie 
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entsetzte Rosenthal seines Amtes, worauf am Sonntage Iudica desselben I. 
Johann Berne Witz als P. in Frauenburg introduciert wurde, und 
weil Rosenthal freiwillig das Pastorat nicht räumen wollte, wurde er 
am 12. April 1628 durch den Hauptmann Ioh. Wolff und den Rent-
meister Joachim Michelß aus dem Pastorat exmittiert, wobei es bei 
der Widerspenstigkeit und der Hartnäckigkeit des P. nicht ohne Härten 
abgegangen sein mag. — Bereits am 26. Febr. 1628 hatte Rosenthal 
in Hasenpoth „im Beisein eines sitzenden Raths" einen schriftlichen 
Protest eingereicht. Nach seiner Exmission begab er sich abermals ins 
Piltensche und reichte am 23. Mai 1628 einen zweiten Protest beim 
Präses des Piltenschen Landrat-Kollegiums ein. Dieser zweite Proteste 
der die Hauptveranlassung zu seiner Verurteilung gewesen ist. soll uns 
jetzt näher beschäftigen. 

Er ist uns erhalten in einer am 25. Jan. 1629 vom Sekretären 
des Piltenschen Landgerichts Valerius Franceus beglaubigten Abschrift 
und lautet passend gekürzt und mit Weglassung der zalreichen in latei-
nischer Sprache widergegebenen Gesetzesstellen also: 

Wohlgeborene, Edle, Gestrenge, Königl. Wohlverordnete Herren 
Landräthe. Es hat der Durchlauchteste Großmächtigste Fürst und Herr. 
Herr Sigismundus Augustus, König in Polen. Großfürst in Littauen, 
Preußen, Masaw, Samaitten und Livland Zc. n. diese Lande und diese 
Stände gar herrlich befreiet. Inhalts des Privilegii Nobilitatis Livo-
niae, darinnen Sr. Mcij. die Einwohner dieser Lande theilhaftig macht 
aller Rechte und Freiheiten, deren sich die Bewohner Polens erfreuen. 

Dem Allen, wie auch Kurischer Kirchenordnung und Statuten zu-
wider hat der Durchlauchtige Hochgeborene Fürst und Herr, Herr Friedrich 
in Livland, zu Kurland und Semgallen Herzog, da Er mir meine per-
sönliche Freiheit und Recht entnommen und mit bloßen Mandatis mich 
geplaget, de facto verfahren, da mir auch in der hlg. Christnacht, da 
mit meiner Frauenburgischen Gemeinde ich das Festum celebrieret, 
Befehl und Citation durch einen undeutschen Bauern eingesandt worden, 
auch folgends ein Extraordinarium vermeintliches Consistorial-Gericht 
wider mich zu Frauenburg, da es doch zuvor zu Goldingen angeordnet 
gewesen, niedergesetzet. Welches extra judicialiter contra solitum judi-
ciorum ordinem per praeposterationem et praecipitantiam, quia 
justitia noverca, wider mich verfahren, ein schwedischer Priester, der 
vor unseres Allergnädigsten Königs und Herrn und Reipublicae Feinde, 
dem Schweden öffentlich in Mitau gepredigt, ist gegen mich procedieret 
und hat sine citatione, wie handgreiflich zu dotieren, den 18. Februarii 
anni currentis wider mich decretiret. Ein Proceß ohne Citation ist 
aber kein Proceß. Es ist nicht genug, daß Jemand citirt werde, er muß 
auch in gehöriger Ordnung citiert werden. 

Es ist aber hochgedachter Fürst nicht contentiert gewesen, daß Er 
mich in meiner Frauenburgischen und Schwardenschen Kirche de facto 
turbieret, inquietieret und despoliiret, indem er die Kirche mit Gewalt 
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offnen, welche sieben Sonntage über gefchlossen und christlicher Gemeinde 
vorenthalten, das Kirchengerath herausnehmen und in feinen Hof fchleppen, 
die Kirchenfchlüssel in meiner Abfenz aus meiner Kammer nehmen lassen 
und modernum malae fidei possessorem Hans Bernewitz, wider welchen 
ich gleichfalls hiemit solenissima juris forma protestiere, durch den 
fchwedifchen Superintendenten dominica Judica, reclamante dioecesi, 
de facto fubintrotmcieren 1 offen, fondern er hat der Königlichen Ver-
Ordnung zuwider gehandelt, deren Wortlaut folgender ist: Wenn in 
irgend einer Angelegenheit den Rechten und den Privilegien der Stände 
und des Adels zuwider gehandelt werden follte, fo soll es den Ständen 
dieser Herzogthums, aber auch jedem Privatmann freistehen, an Sr. 
Majestät als an den Oberherrn zu provocieren unb über den Rechtsbruch 
sich zu beschweren, und foll Niemand, der sich des Rechtsmittels der 
Appellation an Sr. Maj. bedient, in seiner Ehre, Ruf, Leben und 
Gütern geschädigt werden. 

Dessen allen ungeachtet, nachdem an Ihre Kgl. Majestät ich appel-
Heren und provocieren müssen und in honorem supremi, nämlich hoch­
gedachter Maj., Ihre Fürstl. Durchlaucht der interponierten Appellation 
billig hätten sollen Referieret haben, hat hochgedachter Fürst mehr und 
mehr zu wüthen und zu toben angefangen, in dem er folche in scriptis 
gefaßte Appellation mir zurückzunehmen, oder man follte sie ins Feuer 
werfen, überfandt, mit dieser iniqua cominatione durch ben Herrn 
Obristen Recke, Hauptmann Johann Wolss unb Secretarium Georg 
Cunrab angetragen, ba ich berfelben mich nicht begeben, fonbern pro-
fequieren würbe, wollte Er mich beim Kopfe nehmen, nach (Kölbingen 
schicken unb bas Haupt vor die Füße schlagen lassen. Welche hochge-
fährliche Bedrohung Er nach der extraordinarie interponirten Appellation 
zu exequieren vorgenommen, indem Er mich am privilegierten Orte, in 
meinem Pfarrhaufe Frauenburg armata manu in Kammern, Studier­
und Badstuben, ja salva venia in Cloaca, Thüren und Fenster berannt, 
heftig und auf den Tod nachgestellt, ben 5. Aprilis suchen lassen, ba 
bann ein Paar Bauerpferbe unterwegs bestellt gewesen, barauf ich sollte 
gefesselt unb nach Goldingen gcfchleppt warben fein. Wie nun durch 
göttlichen Schirm unb ber hlg. Engel Hut meiner verfehlet worben unb 
meine Hauefrau barauf in Ehehaften ausgefahren, benfelben Abenb noch 
zurück nach Haufe sich begeben, feinb ihr bie Thüre von ben ausge-
fandten Sergeanten vertreten unb inwendig verriegelt, ein Rohr vorge­
halten, zu ihren kleinen unb einem todkranken Kindchen, wie jämmerlich 
auch Mutter und elende Kinderchen gewinselt, nicht eingelassen worden, 
bis sie unverwandts eingekommen, ferner, gleichsam eine Missethäterin, 
wohin sie sich gekehret und gewandt, von den Hütern verwehret, lieber-
dieß ist den 16. Aprilis dem Amtmann daselbst verboten, von meinem 
Kirchen-Salario nichts folgen zu lassen. Dabei es fein Verbleiben noch 
nicht gehabt, unangefehen auf Ihre Kgl. Maj., unfern Allergnädigsten 
König und Herrn, ich provocando mich berufen, die Sachen in der 
Appellation gehangen, cumque integer debeat esse status Appellantis 
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pendente Appellatione: sondern es hat hochgedachter Fürst hochschäb-
liche attentata und Thätigkeiten anderweit vorgenommen, indem er in 
loco privilegiato in diesem unfern Vaterlande vorhin nimmer erhörte 
Gewalt an mich und meiner Hausfrau grimmig verübet, unverschmerz-
lichen Desvect, Schimpf. Hohn und Schmach und unverwindlichen Schaden, 
Verderb und Untergang hochmüthig uns zugefüget, da Er seinem Haupt-
mann Johann Wolff aufs neue ein blutiges Mandat ertheilet, wenn er 
nur könnte, mich aufzugreifen und ins Gesängniß zu Goldingen einzu-
liefern, darauf den 12. Aprilis Er durch feine Officionten, gedachten 
Hauptmann und Rentmeister Joachim Michelß mich und meine Hausfrau 
violenter turbieret, inquietieret. gravieret, molestieret und sede nostra 
per manifestum spolium expellieret, Und am selben Tage, instigante 
Illustrissima Ducissa, da sie aus den Kirchen getreten, auf dem Kirchhof 
den Hauptmann vor sich gefodert und weiter fortzufahren ernstlich und 
ungesäumt anbefohlen, durch oben benannte Offiziere meine Hausfrau 
im Beisein ihrer Verwandten, der wohtedlen Grapenbrockschen und Frauen 
Krüdenerschen, ungeachtet daß sie zu unterschiedenen etzlichen Malen auf 
Ihre Kgl. Maj. und dero Schutz sich berufen, da dann der Joachim 
Michelß wider hochgedachte Maj. verkleinerliche Schimpfworte geführet, 
ja König, der König ist nicht hier, extrahieren und ausschleppen lassen, 
da dann meine Hausfrau in Schlack und Regen mit den unmündigen 
kleinen, dazu einen todtkranken Kindchen sich draußen nicht bergen können, 
unter dem Schatten nach meiner Studierstube geflohen, aber auf ge-
dachter Fürstin Befehl, da doch das frauliche Geschlecht billig eins mit 
dem andern in solchen Fällen Condolenz tragen sollte, abermals un-
barmherzig ausgetrieben worden. Darauf alle unsere Habseligkeiten aus-
gerissen und auf öffentliche freie Straßen in die Rapuse hingeworfen, 
die Schaffe und Kisten aufgeschlagen, unser Zeug herausgeraubet, Keller 
und Kleten aufgerissen, unsere Victualien, davon wir zu leben gehabt, 
diebisch entwunden, unsere supellex distrahieret, unsere Gänse, Enten. 
Huhner und ander kleine Vieh weggekommen, und all unsere andere 
Armuth gänzlich davastieret worden. Summa summarum eine solche 
erbärmliche tragoediam man qespüret, daß ich nicht wüßte, ob der 
Moskowiter oder der Schwede wider ihre offenbare Feinde grimmiger 
toben und wüthen sollten, wie man mit mir armen Diener Gottes und 
den Meinigen die klägliche Passion gespielet, darüber von Gott dem 
Herrn meine gesegnete Hausfrau so sehr sich entsetzte, daß sie alsbald 
darauf leider abortiert hat, welches der gerechte Gott, auch unsere christ-
liche hochlöbliche Obrigkeit schwer rächen, richten und hart strafen wird. 
Mein gekauftes und selbstgebautes Viehfutter an Heu und Stroh da-
felbsten behalten. Mein ausgesäeten Roggen ein großes Feld, welches 
ich nicht vor mir gefunden, sowohl am Pastorat als unter den Kirch-
bauern, mein Kirchen-Solarium an Korn und Gelde wider Gott, gutes 
Gewissen, Recht und alle Billigkeit gehemmet und vorenthalten. Da ich 
doch kein Vagabundus, sondern ein königlicher Linterthon possessionatus 
unb solvendo bin. 
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Meinen Proceß, davon mir meine Ehre, Aestimation und alle Wohl-
fahrt gelegen, kann ich nicht prosequieren, sintemalen ich im Fürsten-
thum nirgend locum tutnm habe, auch von dem Herrn, tanquam ini-
mico capitali ad necem usque persequntus, meines Leibes und 
Lebens nicht sicher bin, zudem von hochgedachtem Fürsten all' des fer-
neren Excipierens und Appellierens ungeachtet, keines gütigen und recht-
mäßigen Decrets mich zu versehen noch zu vermuthen habe. 

Also ich untenbenannter Frauenburgischer Pastor und meine Haus-
frau die wohledle Hedwig Nettelhorst, singuli in solidum, Beide 
für Einen und Einer für Beide, revocieren uns höchlichen zu Gemüthe 
solch an uns verübele Weltschmach, Despect, Hohn und Spott, violen-
tam invasionem, expulsionem, Spoliierung, zugefügten Schaden, 
Verderb, Nachtheil und Untergang, protestieren forma et modo de jure 
valedissimis und efficacissimis wider den Durchlauchtigen, hochge-
borenen Fürsten und Herrn, Herrn Friedrich, in Livland zu Kurland 
und Semigallen Herzog auf lOOOO ungarische Floren und wider seine 
gewalthätigen Executoren, einen jeden absonderlich, auf 3000 ungarische 
Floren, und daß wir solches in judicio et foro regio zu vindicieren 
uns reservieren und vorbehalten. Bitten demnach, diese unsere hoch-
nöthige abgedrungene Protestation und Provocation Gerichts-Actis zu 
ingrossieren und deren Schein in forma autbentica, von Rechtens wegen 
zu ertheilen. 

E. Rosenthal Hedwig Nettelhorst, 
legitimus Frauenburgensium 

Pastor. 

Dieser Protest scheint Anfangs von den Piltenschen Landräten 
zurückgehalten worden zu sein, allmälich verbreiteten sich aber in Kur­
land Gerüchte über den für das fürstliche Haus äußerst verletzenden In-
halt desselben und im Februar 1629 richtete der herzogl. kurländische 
fiskalische Anwalt Bartholomaeus Schiller folgendes Schreiben an Herzog 
Friedrich: Gnädiger Herr. Ich bin glaubwürdig berichtet worden, daß 
der gewesene Pastor zu Frauenburg Ernst Rosenthal ein ganz ehrenver-
letzliches scriptum im Hasenpothschen Gericht soll übergeben haben, in 
welchem er nicht allein den Herrn Superintendenten und den Pastor zu 
Frauenburg an Ehren und Stande angetastet, besondern auch E. F. Gn. 
in demselben gar unrühmlich sollte gedacht haben. Wann ich dann der 
Oerter zu reisen fürhabens und etwa in mehrerem Nachricht hiervon 
erlangen möchte. Als will ick E. F. Gn. tragenden Amts halber des-
falls ersuchet und mich erkundigt haben, wie E. F. Gn. auf solchen 
Fall, da es sich gedachter Maaßen verhielte, hierin wollten gehalten 
haben, und erwarte hierauf gnädigen Bescheid. 

Auf dieses Schreiben resolvierte der Herzog aus Goldingen den 
23. Februar 1629, der Fiskal solle sich, wenn ein scriptum vorhanden 
fei, dieses ex tradieren lassen und es ihm, dem Herzoge, übersenden. 


